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Märchenbilder und Mondzeichen 
 

Anita Cortesi 

 

 

Neuntes Bild: Der Schützemond  -  Aladdin und die Wunderlampe 

 

Haben Sie schon einmal selbst Brot gebacken? Einen Hefeteig geknetet und ihn dann „gehen 

lassen“? Nach 1-2 Stunden ist er doppelt so gross. Wenn man ihn nicht in eine Form gibt und bäckt, 

wächst er weiter, quillt über den Rand der Schüssel und füllt sich selbst mit immer größeren Blasen. 

Ein Schützemond ist wie ein solcher Hefeteig. Schützemond bedeutet Wachstum bis zur Maßlosigkeit 

auf der Ebene der Gefühle und Instinkte. Wie beim Hefeteig heißt auch hier das grundlegende 

Anliegen Expansion. Sich selbst überlassen überbordet der Schützemond und quillt über den 

Schüsselrand.  

So wie Hefeteig eine klare Form braucht - ein Brot, einen Russenzopf oder Pizzaboden -, so 

braucht auch das Schützemond-Kind klare Formen, damit "es nicht über den Schüsselrand quillt". Es 

beansprucht mit einer unerschütterlichen Selbstverständlichkeit Platz und Beachtung. Wenn die 

Eltern nicht rigoros Grenzen setzen, so füllt der kleine Schützemond bald die ganze Wohnung mit 

seinen Dingen und seiner Präsenz. Eltern müssen dem Kind klar zeigen, wo ihr eigenes Territorium 

beginnt. Sonst entwickelt sich der kleine Sonnenstrahl schnell zu einem kleinen und schließlich 

großen Schmarotzer, der sich an jedem Ort in der Wohnung häuslich einrichtet und oft auch im 

Ehebett mit charmanter Selbstverständlichkeit seinen Platz beansprucht. 

Nach diesem schützehaft übertriebenen Einstieg möchte ich die unbestritten positive Seite des 

Schützemondes betonen. Schützemond-Kinder sind sonnige Kinder. Sie strahlen fast immer. Auch 

Erwachsene mit Schützemond sind meist „aufgestellte“ Menschen, die mit ihrem sonnigen Gemüt 

andere aufheitern. Sie können begeistern, sind großzügig und gehen lächelnd über manches 

Ungemach des Alltags hinweg. 

Schützemond-Beschreibungen sind uns mehrheitlich sympathisch. Doch auch der Schützemond 

hat eine dunkle Seite, verliert sich im grenzenlosen Wachstum, wenn er keine Form findet. Wenn 

Begeisterung und Euphorie keine Bodenhaftung mehr haben, wenn sie nur noch wachsende Blasen 

sind, fällt der Schützemond-Mensch vom Himmelhoch-Jauchzend in ein Zutode-Betrübt. So wie jeder 

andere Mond muss auch der Schützemond auf einen beschwerlichen und langen Entwicklungsweg, 

um sich seiner Bedürfnisse und Fähigkeiten bewusst zu werden.  

Diesen Weg und das Potenzial des Schützemondes zeigt das Märchen „Aladdin und die 

Wunderlampe“ aus 1001 Nacht in eindrücklichen Bildern. Da das Märchen fast hundert Seiten lang 

ist, wird es hier nacherzählt und nur in den wichtigsten Passagen wörtlich wiedergegeben. 

Warum Schützemond und nicht Schützesonne? Märchen sind Bilder und keine logischen 

Geschichten. Sie haben wenig mit dem klaren Sonnen-Ich-Bewusstsein zu tun. Sie stehen der 

Instinktebene viel näher. Wir spüren, wenn ein Märchen oder eine Szene daraus für uns wichtig ist, 

ohne dass wir es erklären können. Manche Märchen stehen uns näher als andere. Das ist 

„Gefühlssache“. Zum Mond gehört die Phantasie, die Seele und das Volk. Märchen wurden über 

Jahrhunderte von einem Volk geprägt. Sie sind Ausdruck der Volksseele, einer doppelten Mond-

Analogie. Deshalb sehe ich auch Aladdin als eine Schützemond-Figur, obwohl er ein Mann ist. Das 

Märchen nimmt seinen Lauf, Aladdin reagiert mondhaft auf die Situation und plant nicht mit einem 

Sonnen-Ich. Und so beginnt das Märchen: 
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In einer großen Stadt Chinas lebte ein armer Schneider namens Mustafa. Durch sein Gewerbe 

verdiente er kaum so viel, dass er mit seiner Frau und seinem Sohn leben konnte. Dieser Sohn, 

Aladdin mit Namen, war ein Tunichtgut. 

 

Der Vater versuchte, ihn das Schneiderhandwerk zu lehren. Doch kaum kehrte er seinem Sohn 

den Rücken, war dieser aus der Stube heraus und auf der Gasse. Weder Drohungen noch Schläge 

vermochten den flatterhaften Sinn des Jungen zu ändern. Der alte Schneider grämte sich so sehr, 

dass er starb. Aladdin ging nun ungebremst seinen Neigungen nach. Er fragte sich keinen Moment, 

was aus ihm werden sollte. 

Dies ist ein negatives Bild eines Schützemondes. Wer den Mond in diesem Zeichen hat, ist offen 

für die Versuchungen der Welt, und wenn es nur die Gasse ist. In einer engen Stube unter des Vaters 

Fichtel fühlt er sich eingeengt. Selbstdisziplin ist nicht seine Stärke und exakte Arbeit macht keine 

Freude. Ein Schützemond-Mensch glaubt, zu Großem geboren zu sein. Buchstaben und Zahlen 

exakt auf Linien zu schreiben widerspricht dem Schützemond-Kind. Es lässt sich durchaus für Lesen 

und Schreiben begeistern, aber nicht mit Millimeterarbeit.  Warum sollte es auch? Es macht keinen 

Sinn.  

Schützemond-Menschen brauchen Leitplanken, die nicht so eng sind wie die Schneiderwerkstatt 

von Aladdins Vater. Sonst geraten auch sie leicht auf die Gasse, d.h. an einen Ort, wo sie ihren 

Neigungen hemmungslos nachgehen können. 

Im Märchen kommt ein Fremder, ein finsterer Zauberer, der sich als Aladdins Onkel ausgibt. Er 

gibt seiner Mutter Geld, kauft ihm schöne Kleider und macht ihm schließlich ein großzügiges 

Angebot: 

 

"Wenn du keine Lust zum Handwerk hast, dann will ich dir einen Kaufladen einrichten. Ich will ihn 

mit den feinsten Stoffen ausstatten, damit du Handel treiben kannst. Auf diese Art wirst du ein 

genügendes Einkommen finden und ein geachteter Mann werden.“ 

Dieses Anerbieten lockte Aladdin sehr. Er wusste, dass die Kaufläden immer stark besucht waren. 

Die Aussicht, ein reicher Handelsherr zu werden, schmeichelte seinem Stolz. 

 

Ein Mensch mit Schützemond findet viel Unterstützung. So unbescheiden seine Wünsche oft sind, 

so stößt er doch fast nur auf offene Türen. Der sprichwörtliche "Onkel aus Amerika" ist gar nicht so 

selten. 

Der falsche Oheim zeigte Aladdin die schönsten Gärten und Paläste der Stadt und führte ihn 

schließlich an einen einsamen Ort. Sie entzündeten ein Feuer, und der Zauberer sagte zu Aladdin: 

 

„Unter dem Stein, den du vor dir siehst, liegt ein verborgener Schatz. Er ist für dich bestimmt und 

wird dich reicher als den mächtigsten König machen. [...] Steig diese Stufen hinunter, bis du auf 

dem Grunde der Höhle bist! Dort wirst du eine offene Tür finden; sie führt in einen schönen, 

großen Garten mit vielen fruchtbeladenen Bäumen. Wenn du in diesem Garten geradeaus gehst, 

wirst du auf eine Treppe von fünfzig Stufen stoßen. Auf dieser steig zu einer Terrasse empor, und 

dort sieh dich um! Du wirst eine Nische finden, in der eine brennende Lampe steht. Diese Lampe 

nimm, lösch sie aus und schütte das Öl weg! Dann stecke sie in dein Gewand und bring sie zu 

mir. Das Öl wird auf deinem Kleid keine Flecken hinterlassen. Wenn es dich verlangt, von den 

Früchten im Garten zu kosten, so iss, so viel dein Herz begehrt. Solange du die Lampe bei dir 

hast, gehört dies alles dir." 

Nach diesen Worten steckte der Zauberer seinen Siegelring an Aladdins Finger. Dabei sagte er: 
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"Mein Sohn, dieser Ring wird dich vor jeder Not und Gefahr schützen. Steig nun hinab! Aber 

befolge alles genau, was ich dir gesagt habe! Wenn du zurückkommst, werden wir unser Leben 

lang reiche Leute sein." 

Aladdin sprang leichtfüßig die Stufen hinunter. 

 

Er kam in das Gewölbe und fand den Garten und die Lampe. Auf dem Rückweg sah er viele bunte 

Steine - lauter kostbare Diamanten, Rubine und Smaragde - und füllte seine Taschen damit. Dann 

stieg er die Treppe wieder hoch. 

 

Dort wartete der Zauberer schon mit Ungeduld auf die Lampe. Doch Aladdin konnte sie nicht 

hergeben, denn sie steckte unter den Edelsteinen, die er zwischen Kleid und Hemd verborgen 

hatte. Nun geriet der Zauberer in fürchterliche Wut. Mit zwei Zauberworten schloss er die Platte 

über dem Eingang. [...] 

Der afrikanische Zauberer hatte vierzig Jahre lang alle Geheimwissenschaften studiert und 

entdeckt, dass es irgendwo auf der Welt eine Wunderlampe gab, die ihren Besitzer zum reichsten 

und mächtigsten Mann der Erde machen konnte. Aber nicht er selbst durfte diese Lampe holen. 

Ein anderer musste in dieses Gewölbe hinabsteigen und ihm die Lampe bringen. Deshalb hatte er 

sich an Aladdin gewandt. Sobald die Lampe in seinem Besitz war, wollte er den armen Jungen in 

die unterirdische Höhle einschließen. Die Lampe sollte ihm ganz allein gehören. Aber nun war sein 

schlauer Plan vereitelt . [...]  

Aladdin tappte umher, ohne eine Tür zu finden. Der Zauberer hatte nämlich durch sein Machtwort 

auch alle Türen ins Innere der Halle verschlossen. Verzweifelt setzte sich der Junge auf die kalten 

Stufen nieder. Er hatte keine Hoffnung, je wieder das Tageslicht zu sehen. Gewiss würde er hier 

umkommen. 

Zwei Tage und zwei Nächte saß Aladdin in dieser unheimlichen Finsternis. Am dritten Tag ergab 

er sich in den Willen Gottes. Mit gefalteten Händen betete er zu Allah: „Es gibt keine Macht und 

Kraft als in Dir allein, allmächtiger Gott.“ So flehte er in seiner Not. Ohne zu denken, rieb er dabei 

an dem Ring des Zauberers, der noch immer an seinem Finger steckte. Da stand auf einmal ein 

Geist von gewaltiger Größe vor ihm. Er ragte mit dem Kopf bis zur Decke des Gewölbes und war 

furchtbar anzusehen. 

Dieser Geist sprach: „Ich bin dein Diener. Was verlangst du von mir? Ich bin bereit zu gehorchen. 

Ich bin der Diener aller, die diesen Ring meines Herrn am Finget tragen. Ich und alle übrigen 

Diener des Ringes werden dir gehorchen.“ 

Aladdin war sehr erschrocken, aber er fasste sich schnell. Mutig und ohne zu stocken antwortete 

er: „Wer du auch sein magst, bring mich sofort an die Oberfläche der Erde!“ 

Kaum hatte er den Wunsch ausgesprochen, stand er schon draußen im Freien.  

 

Aladdin ist gutgläubig und naiv wie ein Kind. Er stolpert geradezu über die tollsten Schätze und 

sitzt kurz darauf im hoffnungslosen Dunkel. Ähnlich mag es einem Menschen mit Schützemond 

gehen. Sein offenes, sonniges Gemüt ebnet ihm alle Wege. Er fängt Feuer. Nach dem himmelhohen 

Jauchzer kommt das Zutode-Betrübt, die Enttäuschung, der Absturz und Kater. Mit einem 

Schützemond ist man nicht einfach nur fröhlich und optimistisch. Wenn die Dinge nicht nach Wunsch 

laufen, so kann ein Schützemond-Mensch Negatives genauso überhöhen wie vorher das Positive. Er 

findet sich wie Aladdin plötzlich allein im Dunkeln. Alle Türen sind zu.  

Doch es gibt den Diener des Ringes, den man als Intuition interpretieren könnte. Mit einem gut 

entwickelten Feuermond weiß man intuitiv, wie ein Problem zu lösen ist. Auch ein wenig bewusster 
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Feuermond schickt gelegentlich spontane Bilder ins Bewusstsein. Aladdin ergibt sich in sein 

Schicksal, seine Spannung löst sich, und die Intuition kann sich melden und ihn aus dem Dunkel 

herausholen. 

Menschen mit Schützemond haben einen unerschütterlichen Optimismus. Sind sie in einem 

emotionalen Tief, so befehlen sie ihrem Geist genauso wie Aladdin: Bring mich an die Oberfläche! 

Die Selbstverständlichkeit, mit der sie an eine Besserung glauben, macht diese möglich.  

Aladdin ging nach Hause und erzählte seiner Mutter alles. Sie hatten Hunger, und Aladdin wollte 

die Lampe verkaufen und dafür zu essen kaufen. So geht es weiter: 

 

Aladdins Mutter brachte die Lampe herbei und sagte: „Da hast du sie! Aber sie ist sehr schmutzig. 

Ich werde sie vorher blank putzen, damit sie wie neu aussieht.“ 

Sie nahm Wasser und Sand und begann die Lampe zu reiben. Kaum hatte sie begonnen, erschien 

ein riesiger Geist vor ihr. 

Er sprach mit Donnerstimme: „Was willst du von mir? Ich bin dein Diener und der Diener aller, die 

diese Lampe in der Hand haben. Ich und alle übrigen Diener der Lampe werden dir gehorchen.“ 

Darüber erschrak Aladdins Mutter sehr. Sie war nicht imstande, zu reden, so furchtbar war der 

Geist anzusehen; eine Ohnmacht umfing ihre Sinne. Aladdin aber hatte schon in der Höhle eine 

ähnliche Erscheinung gehabt. Ohne sich lang zu besinnen, griff er nach der Lampe. 

Er rief laut: „Diener der Lampe, ich habe Hunger. Bring mir etwas zu essen!“ 

Der Geist verschwand, erschien aber sofort wieder. Auf einer großen silbernen Tasse brachte er 

zwölf verdeckte Schüsseln aus Silber; sie waren mit den köstlichsten Speisen gefüllt. Ferner stellte 

er zwei Flaschen Wein und zwei silberne Becher auf den Tisch. Das Brot war weiß wie Schnee. 

Nachdem er alles vor Aladdin hingelegt hatte, verschwand er wieder. 

 

Sie aßen, verkauften das Silber und als alles aufgebraucht war, rieb Aladdin die Lampe und befahl 

dem Geist, zu essen zu bringen. Wieder brachte er einen reich gedeckten Tisch mit herrlichen 

Speisen und kostbarem Silber. 

 

Aladdin und seine Mutter waren jetzt wohlhabende Leute, denn sie hatten ja an der Lampe eine 

nie versiegende Geldquelle. Dennoch trieben sie keinen Aufwand und blieben mäßig und 

bescheiden. [...]  

 

Eines Tages sah Aladdin die Prinzessin Badrulbudur unverschleiert und verliebte sich in sie. Er 

wollte sie unbedingt zur Frau haben. Die Mutter musste zum Sultan, um für ihn zu werben. Mit 

Schützemond greift man nach den Sternen. Wie Aladdin verlangt man nach dem scheinbar 

Unmöglichen. Doch die unerschütterliche Selbstsicherheit und das Vertrauen auf Erfüllung der 

eigenen Wünsche versetzen Berge. 

Sechsmal ging die Mutter in die Ratsversammlung des Sultans, bis dieser auf sie aufmerksam 

wurde und nach ihrem Begehr fragte. Sie brachte die Bitte ihres Sohnes um die Hand der Prinzessin 

vor und überreichte dem Sultan eine Vase voll von den kostbaren Edelsteinen aus der unterirdischen 

Höhle. 

Der Sultan sagte:  

 

„Ja, wer mir solche kostbare Juwelen schenken kann ist wert, der Gatte meiner Tochter zu 

werden. [...] Aber er muss eine entsprechende Brautgabe beschaffen. Ich verlange von ihm vierzig 

große Becken aus gediegenem Gold. Sie sollen von oben bis unten mit solchen kostbaren 
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Edelsteinen angefüllt sein. Ferner verlange ich vierzig schwarze Sklaven, die sie tragen. Und 

vierzig junge weiße Sklaven, von schönstem Wuchs und prächtiger Kleidung, sollen sie begleiten. 

Wenn dein Sohn diese Bedingungen erfüllt, werde ich gern bereit sein, ihn mit meiner Tochter zu 

vermählen.“ [... ] Aladdin rief den Geist der Lampe und nannte ihm die Bedingungen des Sultans. 

Dieser brachte ihm sogleich das Gewünschte. 

 

Die Wunderlampe macht alles möglich. Der Sultan hat keine weiteren Einwände und die Hochzeit 

wird mit großer Pracht gefeiert. 

Haben wir nicht alle eine solche "Wunderlampe"? Wir müssen nur "den Geist rufen" und wir 

bekommen das Unmögliche. Zumindest manchmal. Menschen mit Schützemond glauben mehr an 

ihre "Wunderlampe" als andere. Meine Tochter ist mit Mond im 9. Haus in Schütze und einem starken 

Jupiter ein Beispiel dafür, das ich über Jahre miterleben konnte. Als sie 14 war, wollte sie unbedingt 

reiten. Reitstunden waren zu teuer, und so versuchte sie ihr Glück mit einem kostenlosen Inserat 

"Reiten gegen Stallarbeit". Das war der Traum vieler Mädchen, und die Chance auf Erfolg war 

entsprechend gering. Doch Olivia erreichte, was sie wollte, und fand in unmittelbarer Nähe die heiß 

ersehnten Pflegepferde. Sie hatte keinen Moment am Erfolg gezweifelt, einfach "den Geist gerufen", 

d.h. das Inserat aufgegeben, und der Kosmos brachte ihr, was sie sich wünschte. Gegen Ende des 

Studiums gab sie einen weiteren größeren Wunsch in Auftrag: ein eigenes ganz spezielles Pferd. Der 

Lampengeist enttäuschte sie nicht. Auch bezüglich Stellensuche war sie überzeugt, schnell und 

problemlos das Richtige zu finden, wenn die Zeit reif war und sie "den Lampengeist rufen würde". 

Und auch diesmal bewährte sich die Wunderlampe, sie schaute sich die Stellenangebote in einer 

Zeitung an, fand, was sie suchte, bewarb sich neben vielen anderen und bekam prompt die Stelle. 

Das klingt fast wie im Märchen. Der geneigte Leser mag sich fragen, warum sie sich nicht gleich 

einen Sechser im Lotto wünschte. Hier liegt die Klippe des Schützemondes. Solange man sich die 

Erfüllung seiner ureigensten Bedürfnisse wünscht, wirkt der Lampengeist Wunder. Verfällt der 

Mensch dem Größenwahn - und das passiert mit einem Schützemond sehr leicht - so ist er sich 

selbst nicht mehr treu. Es geht nicht mehr um die Erfüllung von Umständen, die diesen Menschen 

wachsen lassen, sondern um ein aufgeblähtes Ego, das seinen Bezug zur Realität verloren hat. Ego-

Wünsche gehen nicht in Erfüllung, da nützt alles Positiv-Denken nichts. Mit Schützemond läuft man 

auf einem schmalen Grat zwischen Größenwahn und Selbstvertrauen. 

Aladdin verlangt vom Geist der Lampe nur, was er und seine Mutter für ein bescheidenes Leben 

brauchen und was der Sultan als Brautgabe verlangt. Er sonnt sich nicht in seinem Erfolg. Zwar reitet 

er mit prächtigem Gefolge zur Hochzeit in den Sultanspalast, aber nicht um anzugeben, sondern um 

der Prinzessin ein würdiger Gemahl zu sein. 

Er bittet den Sultan, auf dem freien Platz neben dem Palast ein Schloss für die Prinzessin erbauen 

zu dürfen, und gibt dem Geist der Lampe den Auftrag. In einer einzigen Nacht wird das Schloss 

erbaut. Nur das Beste ist gut genug. Alle staunen und der Großwesir spricht von Zauberei. Hat 

Aladdin übertrieben und ist in die Falle des Größenwahns getreten? Vorerst geht alles gut. Aladdin 

bittet den Sultan, eines der 24 Fenster im Kuppelsaal, das absichtlich unvollendet blieb, fertig zu 

stellen. Der Sultan versucht es mit seinen besten Mitteln und schafft es nicht. Ob Aladdin zu weit 

gegangen ist und den Sultan gedemütigt hat? Ich möchte an dieser Stelle nochmals von meiner 

Schützemond-Tochter erzählen. Als sie etwa fünf war, ass sie ein ganzes Paket Schokoladebiskuits, 

kam mit dem letzten zu mir und fragte: Darf ich das mit meinem Bruder teilen? Für Außenstehende ist 

dies eine eigenartige Mischung von nett und arrogant. Für den Schützemond-Menschen ist es 

selbstverständlich. 

Einige Jahre lebte Aladdin glücklich und hochgeehrt. Doch der Schatten holt uns immer wieder ein. 
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Der finstere Zauberer erinnerte sich an Aladdin und fand heraus, dass dieser dank der Wunderlampe 

glücklich als Prinzengemahl lebte. Wut und Eifersucht packten ihn. Er reiste in die Stadt Aladdins, 

kaufte ein Dutzend Lampen und ging zum Palast. Aladdin war auf der Jagd. Eine Dienerin kam zur 

Prinzessin. 

 

„Prinzessin“, sagte sie zu ihrer Herrin, „es ist zum Lachen! Da unten geht ein Mann mit schönen 

neuen Lampen herum und ruft fortwährend: Wer vertauscht alte Lampen gegen neue?“ Über 

diesen sonderbaren Menschen musste die Prinzessin herzlich lachen. 

Aladdin hatte die Wunderlampe nach dem letzten Gebrauch offen stehen gelassen und sie nicht 

zurück in die Schatzkammer getragen. Daher hatte eine der Sklavinnen die Lampe gesehen. 

„Herrin“, sagte diese nun zur Prinzessin, „im Gemach Eures Gemahls steht eine ganz alte Lampe. 

Eine neue würde viel besser dorthin passen. Wenn es Euch recht ist, könnten wir versuchen, sie 

einzutauschen. Dann wird sich zeigen, ob er wirklich verrückt ist.“ 

Die Prinzessin kannte den Wert der Lampe nicht. Sie hatte keine Ahnung, dass Aladdin den Palast 

und alle seine Schätze den Zauberkräften der Lampe verdankte, und ging daher auf den Scherz 

ein. Ein Sklave bekam den Auftrag, die Lampe bei dem Mann gegen eine neue einzutauschen. Er 

lief hinunter vor den Palast und ging auf den Zauberer zu. 

„Hier ist eine Lampe“, rief er ihm zu, „gib mir eine neue dafür!“ 

Der Zauberer war überzeugt, dass diese alte Lampe die gesuchte Wunderlampe sei. Denn sonst 

war in diesem Palast sicher alles aus Gold und Silber. Daher nahm er dem Sklaven die Lampe 

rasch aus der Hand und hielt ihm dafür den Handkorb hin, damit er eine neue Lampe auswählen 

könne.  

 

Der Zauberer rieb die Lampe und befahl dem Lampendiener, den ganzen Palast mitsamt der 

Prinzessin in seine Heimat zu versetzen. Am anderen Morgen stellte der Sultan verdutzt fest, dass 

der Palast Aladdins und mit ihm seine geliebte Tochter verschwunden waren. Der Sultan, nun offen 

für des Großwesirs Vermutungen auf Zauberei, ließ Aladdin in Ketten legen und vor den Thron 

führen. Er wollte ihn unverzüglich enthaupten lassen. Das Volk liebte Aladdin wegen seiner 

Freigiebigkeit sehr und drohte, den Palast zu stürmen. So ließ der Sultan Aladdin das Leben. Das 

Volk ist in der klassischen Astrologie eine Mond-Entsprechung. Gefühle und Instinkt retten den in 

eine Krise stürzenden Schützemond-Menschen. Oder sind es die Mitmenschen, die ihm jetzt seine 

Großzügigkeit danken und ihn nicht ganz abstürzen lassen? 

Tief gedemütigt entfernte sich Aladdin aus dem Sultanspalast. Zufällig rieb er den Ring des 

Zauberers, den er immer noch am Finger trug. Der Geist des Ringes erschien und trug ihn auf sein 

Geheiß zum Palast nach Afrika. Er schloss seine geliebte Frau in die Arme und beriet mit ihr, wie sie 

die Lampe zurückgewinnen konnten. Die Prinzessin lud den Zauberer zum Nachtessen ein und 

schüttete ihm ein Pulver in den Wein. Der Zauberer sank bewusstlos zu Boden, und Aladdin schlug 

ihm den Kopf ab und nahm die Lampe wieder zu sich. Der Geist brachte das Schloss unverzüglich 

zurück an seinen alten Ort. Das Märchen endet glücklich mit folgenden Worten: 

 

Wenige Jahre später starb der Sultan, und Aladdin bestieg den Thron. Er herrschte gerecht über 

seine Untertanen, die ihn liebten und verehrten. Mit seiner Gemahlin aber lebte er in Glück und 

Freuden. Keine Gefahr bedrohte mehr ihr Leben. 

 

Der Schatten holt uns immer wieder ein. Der Schützemond hat zwei Schattenbereiche: 

Größenwahn und Unachtsamkeit. Wer einen Schützemond hat, wird früher oder später in diese 
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Fallen treten. Wenn ich das Märchen lese, werde ich den Eindruck nicht los, dass der Palast von 

Aladdin wohl eine Spur übertrieben ist. Er macht Aladdin verwundbar. Sein Glück lässt ihn unachtsam 

werden. Er versorgt die Lampe nicht, und prompt gelangt sie in die Hände des bösen Zauberers.  

Wenn ein Mensch seinen Schützemond aus vollen Zügen lebt, sich begeistern lässt und sich dem 

Größten öffnet, so vergisst er leicht die Details. Eine kleine Unachtsamkeit kann genügen, dass 

dieser Mensch ebenso rasch alles wieder verliert. Nach dem Himmelhoch-Jauchzend folgt das 

Zutode-Betrübt. Doch ein Schützemond lässt sich nicht unterkriegen. Auch wenn alle äußeren 

Zeichen gegen ihn stehen, so vertraut er doch seiner Intuition, dem Geist des Ringes, und sucht und 

findet sein Glück erneut. 

Das Märchen von Aladdin und der Wunderlampe zeigt in überschwänglichen Bildern den 

Entwicklungs- und Bewusstwerdungsprozess des Schützemondes. Da ist ein Glaube, dass alles 

möglich ist, der Glaube an die "Wunderlampe". Mit etwas anderen Worten und Bildern finden wir 

dieselbe Botschaft im Neuen Testament, Matthäus 21,21. wo Jesus zu seinen Jüngern sagt: "So ihr 

Glauben habt und nicht zweifelt, so werdet ihr [...] sagen zu diesem Berge: Hebe dich auf und wirf 

dich ins Meer! so wird's geschehen. Und alles, was ihr bittet im Gebet, so ihr glaubet, werdet ihr's 

empfangen." 

Gleichzeitig lauert die Versuchung zur Überheblichkeit und Achtlosigkeit. Wenn es gelingt, diese 

Versuchung bewusst zu erkennen, dem bösen Zauberer die Wunderlampe immer wieder neu 

abzuringen, ist das Ziel des Schützemondes erreicht. 

Menschen mit diesem Mond haben hohe Ideale. Sie müssen nicht nur lernen, die Möglichkeiten 

ihrer Wunderlampe zu nutzen, sondern auch deren Grenzen zu sehen. So phantastisch das Märchen 

von Aladdin klingt, so ist es doch ein Märchen. Es gibt uns Bilder und lässt uns die Großartigkeit des 

Schützemondes ahnen, doch es zerrinnt auch immer wieder zu einem Phantasiegebilde und lässt 

uns ernüchtert auf dem Boden der Realität aufwachen. Mit einem Schützemond gilt es, solche 

Höhenflüge und unsanften Landungen auszuhalten. 

 

 

Aladdin Schützemond auf dem Entwicklungsweg 

Zauberer die dunkle, verschlingende Seite des Schützemondes 

Unterirdische Höhle das Unbewusste 

Geist des Ringes Intuition 

Geist der Wunderlampe Selbstvertrauen, Glaube an die eigenen Möglichkeiten 

Aladdins Mutter Saturn 

Prinzessin Badrulbudur das Weibliche, Anima, Frau-Sein als höchstes Ziel des 

Schützemondes 

Sultan Saturn 

Palast von Aladdin Größe und Größenwahn des Schützemondes 

 

Quelle: "Tausend und eine Nacht – Die schönsten Erzählungen", Schweizer Druck- und Verlagshaus 
AG, Zürich 
Zeichnungen: Rebeka Schorno 
 


